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Amtlicher Heil.
Bek«»nt» achnRz.

In allen Verkaufsstellen sind noch Gelberüben erhältlich.
Die Einwohner tun gut , dieselben zu kaufen und zur

Kartoffelstreckung zu verwenden.
Schwanheim  a . M .» den 84. September 1918.

_ Der Bürgermeister : Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Trdtag, 4e« 27. 4. wr.» »a4mitta»r 4 Uhr werden
auf Antrag der katholischen Kirchengemeinde nachstehende
Grundparzellen . deS PfarrfondS anderweits auf 10 Jahre
nochmals verpachtet: Acker Heinzlergewann, Pflugsweg links,
Höchsterweg Steinbritz , Pflugsgewann End »; Wiese große
steinigte Wellen, und Wiese rechte Wiese.

Lokal : > lte Schule.
Schwanheim  a . M ., den 24. September 1918. ,

_ Der Ortsgerichtsoorsteher: Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Betr . : Lau »e«sperre.
Auf Grund de» § 2 ber Kreispolizeiverordnung vom

5. Januar 1895 (Kreisblatt 8 Nr . 14) ordne ich an , daß
die Tauben während der Herbstaussaat vom 25. September
1918 bi» 31. Oktober 1918 einschließlich in den Schläg »ch
gehalten werden. Ans die Tauben der Brieftaubenverön,/'
in Höchst, Griesheim , Kriftel und Schwanheim, die der
Militärverwaltung zur Verfügung gestellt sind, findet diese
Sperre nur für die ersten 10 Tage Anwendung. Die
Poiizeiverwaltungen und Gendarmen ersuche ich, Zuwider¬
handlungen zur Anzeige zu bringen.

Höchst a. M ., den 20. September 1918.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M „ den 24. September 1918.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Die Vertretung de» erkrankten Kgl. Kreisarztes , Med.»

Rat Dr . Vl »ßtzt«f«r in Höchst a . M ., hat der Kgl. Kreis,
arzt Dr . Prifie in Wiesbaden . Kleiststraße 9, übernommen.

Die Gemeinden und Polizeibehörden haben alle den
Kreisarzt betreffenden Angelegenheiten nach Wiesbaden,

Kleiststraße 9, zu senden, mit Ausnahme der LebenSmittel-
erzeugnisse, die auch weiterhin an SanitätSrat Dr . High
in Sossenheim zu schicken sind.

Sprechstunden in Wiesbaden , Kleiststraße 9 : werktags
von 3—4 Uhr nachmittags.

Sprechstunden in Höchst a. M ., Schleusenstraß« 5:
Mittwochs und Samstag von 4.30 bis 6.80 Uhr nachmittags.

Fernsprecher : Wiesbaden 2900.
Höchst a. M ., den 16. September 1918.

Der Landrat: Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 24. September 1918.

_ Der Bürgermeister : Diefenhardt.
Oeffentlich« Bekanntmachung

Ueranlag««g 4er «eseilschakte« aiFertrlentlideN
Krie«$a»«aie fir 1918.

Auf Grund des § 34 Abf. 2 des Kriegssteuergesetzes
für 1918 werden hiermit

a) die Vorstände, persönlich haftenden Gesellschafter, Re-
präsentante , Geschäftsführer und Liquidatoren aller
inländischen Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaf¬
ten auf Aktien, Berggewerkschaften und anderer Berg¬
bau treibenden Vereinigungen, letztere, soweit sie die
Rechie juristischer Personen haben, Gesellschaftenmit
beschränklrr Haftung und eingetragenen Genossenschaften,

t>) die Vorsteher der inländischen Niederlassungen aller
Gesellschaften der vorbezeichneten Art , die ihren Sitz
im Ausland haben, aber im Inland einen Geschäfts-
betrieb unterhalten,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert , di»Kriegssteuererklärung
nach dem vorgeschriebenenMuster in der Zeit vom 1.—31.
Oktober 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protakoll
unter der Versicherung abzugeben, daß die Angaben nach
bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Für Gesellschaften, deren vierter Kriegsgeschäftsjahr
erst nach dem 31. März 1918 endigt, erstreckt sich die Frist
auf sechs Monate nach Ablauf diese» Geschäftsjahres.

Die oben bezeichneten Personen sind zur Abgabe der
Kriegssteuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine be¬
sondere Aufforderung oder ein Vordruck nicht zugegangen
ist. Auf Verlangen wird jedem Pflichtigen der vorgeschrie¬
bene Vordruck von heut» ab im AmtSlokal der Unter¬
zeichneten kostenlos verabfolgt . *

Treue Lieöe.
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„Da willigte ich ein und schrieb an die Behörde
nach Wien. Ich meldete mein Erbrecht und kündigte die An¬
kunft LeroyS an , in dessen Händen alles weitere liege. So
kommt es, daß er heute als mein Vertreter hier steht. Wie eS
in Wahrheit um seine Liebe zu mir bestellt war und welche
Rolle er mir in der Zukunft zudachte, gehört nicht vor dieses
Forum — was ich noch zu sagen habe, ist, daß rr ein schänd¬
liches Spiel mit meiner vertrauensseligen Leichtgläubigkeit
trieb ; denn jene? Dokument wurde nie von Gaston vernichtet,
e§ existiert, und seine Existenz löscht jeden Anspruch meiner¬
seits an die Erbschaft Gaston LafardyS aus !"

Der Vorsitzende starrte die Gräfin betroffen an.
„Wie, Sie behaupten, jene? Dokument existiert? Aber in

wessen Händen befindet es sich deinl? Warum hat man es
uns nicht längst vorgelegt?"

Jeanue LafardyS gramvolles Gesicht zeigte plötzlich den
Ausdruck namenloser Seelenqual . Ihre bisher aiffrechte Hal¬
tung wurde schlaff, und kalte Schweißperlen traten auf ihre
Stirn , während sie sich unwillkürlich nach einer Stütze umsah.

„Ich kann diese Fragen nicht beantworten, " stammelte sie
unter großer Anstrengung, „meine Kraft ist zu Ende — ich
kann ihn nicht auklagen — Herr Hempel — er wird Ihnen
alles sagen — ich bitte um die Gnade, mich zurückziehen zu
dürfen."

Sie schwankte und war stchtlich einer Ohnmacht nahe, so
daß auf einen Wink des Vorsitzenden der anwesende Ge-

‘richtSarzt ihr den Arm bot uitd sie nach dem Zeugenzimmer
znrückführte. ,

Da»u wurde SilaS Hempel vorgernfen.
27. Kapitel.

Mit festen Schritten näherte sich der Detektiv, etwe kleine,
Schwärze Handtasche unter dem Arm tragend.

All» Leroy ihn erblickte, wich seine bisher zur Schau ge-
braperre Gleichgültigkeit jäh dein Ausdruck namenlose« Echrek-
imi.  Gr erkannte den Mann wieder, den er zweimal mit

Müh « «» seiner Fährte abgebracht hatte. Und ar
«ckemeche  tte abgenützte Handtasche nur zu wohl : d« m ste

war sein Eigeiitunl . Wenn er auch noch nicht begriff, wie sie
in die Hände diese? Mannes kommen konnte, so begriff er
doch, daß mm für ihn alles verloren sei. Instinktiv erhob er
sich und wollte mit blitzschneller Gewandtheit sich aus dem
Staube machen.

Aber eben so rasch vertrat ihm Hempel den Weg und
sagte, ihm die Hand mit eisenfrstem Druck ans die Schulter
legend : „Halt , niein Herr, diesmal gibt es kein Eutriuueu
mehr ! Die Staatsanwaltschaft wird Sie wegen Mordes an
deni Grafen Gaston Lafardy und wegen versuchten Meuchel¬
mordes an Karl Winipl verhaften."

Er winkte zwei Gerichtsdieuern, die Leroy in ihre Mitte
nahmen.

„So , meine Herren, nun können wir beruhigt weiterreden,"
fuhr Heinpel, sich an den Gerichtshof wendend, fort.

Der Vorsitzende, der einen Augenblick überrascht dreinge¬
blickt hatte, sah SilaS Hempel jetzt mit gespannter Erregung an.

„Sie haben uns Mitteilungen zu machen, welche die Basis
dieser Verhandlung zu verändern geeignet sind, wie es scheint?"

„Ja . Und zivar sehr gründlich. Dr . Walter ist völlig un¬
schuldig. Der wahre Mörder — Achille Leroy — steht vor
Ihnen . Sie haben die Geschichte seiner Vergangenheit gehört.
In ihr liegt der Schlüssel zu den Taten , die er vollbracht hat ."

„Sie wissen bestimmt, daß er den Mord beging?"
„Ganz bestimmt. Ich werde Ihnen nachher die Beweise

dafür vorznlegen die Ehre haben. Daß er der Mörder Gaston
Lafardys ist, wußte ich schon vor einiger Zeit. Aber mir fehlte
der Schlüssel zu seinen Handlungeü , da ick seine Vergangen¬
heit nicht kannte. Ich reiste deshalb nach Ronen. Es gelang
mir in Nougant . Remy Bertol ausfindig zu machen, der
mich mit LeroyS Vorgeschichte bekannt machte. Nun war mir
alle? klar und ich bedurfte nur mehr der Bestätigung einiger
Einzelheiten. Anfangs glaubte ich, Leroy habe im Einver¬
ständnis mit Gräfin Jeanne gehandelt, aber ich überzeugt?
mich, daß sie nur eines der Opfer diese? Verbrechers war und
«S »elang mir leicht, sie znr Bekennung der vollen Wahrheit
zu veranlassen, nachdem sie erst einmal begriffen hatte, was
für ein Mensch es war , dem sie blindes Vertrauen und fchran-
ke»Iofe Lieb» »ewidrnct halt«. Bo» Schliß Schar reiste ich
na «) Pari « ml fielt * lest, daß Sera« »w» 15. April m  ab-

»mk. Km  bitte Zeit tawchte« t» Sk » ach

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die
Post ist zulässig, geschieht aber auf Gefahr de? Absenders
und deshalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes. Münd¬
liche Erklärungen werden von dem Unterzeichneten während
der Geschäftsstunden in seinem Amtslokal entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Er¬
klärung versäumt , ist gemäß § 54 des Besitzsteuergesetzes
mit Geldstrafe bis zu 500 Mark zu der Abgabe anzuhalten,
auch hat er einen Zuschlag von 5 bis 10°/« der geschul¬
deten Steuer »erwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in
der Kriegssteuererklärung sind in den ZK 33 bis 35 des
Kriegssteuergesetzes mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte bedroht.

Höchst a . M ., den 17. September 1918.
Der Vorsitzende der Einkommensteuerveranlagungskommission.

I . V. : Moock.

Wird veröffxntlicht.
Schwanheim  a . M ., den 21. September 1918.

_ Der Bürgermeister : Diefenhardt.
Bekanntmachung

»etrcffeNt die H«ßerii«rrsetz>», 4er rß »ril>chMa»stg-
tiuasis ' iäae aau MSrr: 9 -v t, $epte « »er 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund de» § 14 Nr . 1 des
Müüzgesetze» vom 1. Juni 1909 (R .-G .-Bl . S . 507) und
des § 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des BundeSrats

°zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914
(R .-G .-Bl . S . 327 ) folgende Verordnung erlassen:

§ 1. Die Fünfundzwanzigpfennigstücke auS Nickel
sind emzuziehen. Sie gelten vom 1. Oktober 1918 ab nicht
mehr als gesetzliches Zahlungsmittel . Von diesem Zeitpunkt
ab ist außer den mit de,r Einlösung beauftragten Kassen
niemand verpflichtet, diese Münz » in Zahlung zu nehmen.

8 8. Bis zum I . Januar 1919 werden Fünfund-Izwanzigpfennigstücke aus Nickel bei den Reichs-und Landes-kaffen zu ihrem gesetzlichen Werte sowohl in Zahlung ge¬
nommen als auch gegen ReichSbanknolen, Reichskassen¬
scheine oder Darlehnskassenscheine und bei Beträgen unter
einer Mark gegen Bargeld umgetauscht.

8 3. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Um¬
tausch (ß 8) sindil auf durchlöchert» und andere »lS durch

tete sich kurz darauf im Hotel zur Kroate als Leonardo Mas?
ein. Er gab sich dort für eine» Italiener auS, obwohl er kein
Wort italienisch verstand und in die größte Verlegenheit ge¬
riet, als ein gewisser Abasso ihn in dieser Sprache anredete
Inzwischen beobachtete er Gaston Lafardy? Leben,Sgewohn-
heiten und stahl Unter dein Vorgeben, eine Wohnung in
Hause mieten zu wollen , der Hausbesorgerin Wendel das
Duplikat ihre? Torschlüssels. Ein seltsamer Zufall wollti es,
daß Leroy in der Krone der Zimniernachbar Pierre Lafardy'
wurde und offenbar Bruchstücke von dessen Unterhaltung mit
Dr . Walter hörte . Wie ich annehme, drang er später im Laufe
der Nacht i» Pierre Lafardy? Schlafzimmer ein, vielleicht»
der Absicht, -ihn zu berauben ; denn an Geld besaß er weni^
lleberfluß. Niemand konnte angebeii, wieviel Bargeld ^ er
Graf damals bei sich trug , und gefunden wurde, wie Sir
wissen, nur ein minimaler Betrag . Es ist also wahrscheinlich,
daß sein Besuch erfolgreich für ihn war . Gewiß ist aber, daß
er airch einen Abschiedsbrief des Grafen an desseir Frau mit
sich nahm , worin Pierre Lafardy erklärte, er nehme sich frei¬
willig das Leben, da sein guter Stern ihn verlassen habe. Er
wolle der Gräfin keinen Vorwurf machen, beim Liebe lasst
sich nicht erzwingen, aber er fühle sich doch verpflichtet, nun
die an seiner Tochter begangene Ungerechtigkeit wieder gut
zu machen. Um so mehr, als er beruhigt darüber sei, daß Ma¬
rions Großmut die Gräfin me im Stiche lassen werde. Die¬
sen Brief hat Leroy ans irgend einem Grunds , wahrscheinlich,
um später einmal einen Druck auf die Gräfin anszm'lben.
anfbewahrt, ' und Sie werden denselben später lesen können.
Am selben Abend verübte Leroy den Mord än Gallon La¬
fardy. Sie haben sich gewundert, über die dabei zutage tre¬
tenden Umstände, die auf eine ärztlich» Haild schließen ließen.
Nun gilt. Sie ivissen heilte, daß Leroy als Arzt nti der „Cha¬
rite" wirkte. Ec ließ das Testament zilguiisten Mario , Wal¬
ters unberührt , weil er »licht wußte, ob das Ehepaar Walter
davon Kenntnis hatte . War dies der Fall , dann heilte das
Verschwinden desselben den Verdacht s»fort ans Je laue La¬
fardy lenken müssen. Dafür löst» er d»S an den Ehm.ertrag
angekleble Dokument ab, » elche» Jean »« LasardyZ 3 lrsicht
e»th»M . Auch dieses Dok»n»»iat betvahrte « leichtsinniger-
»»eise cm{, hm später auf die • rtfin eia» best, «rSßvre acht
«mLüd«» jm {5tMM , nmmm  jk « ich fmm  givem mm." 244,20



den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte sowie
auf verfälschte Münzstücke keine Anwendung.

Berlin,  den 1. August 1918.
Der Reichskanzler.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim a. M., den 24. September 1918.

_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.
Bekanntmachung.

' Die Staats - und Gemeindesteuer für das 1. Viertel¬
jahr 1918 wird »on Montag den S3. d. Mts . bis einschl.
8. Oktober d. I .. vormittags von 8 1/*—121/* Uhr erhoben,
k' ' Am 30. d. Mts ., sowie am 1. Oktober werden wegen
Auszahlung der KciegSfürsorge und KriegSfa« ilienunter-
unterstützung keine  Zahlungen entgegen genommen.

Schwanheim  a . M ., den 21. September 1918.
Die Gemeindckasse: Hölzchen.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  23 . Sept . 1918 . (W .T.B .)

Amtlich.) • ^
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei örtlicher Unternehmung südlich von Neuve Cha-

pelle machten wir Gefangene. Die Artillerietätigkeil lebte
zwischen Apern und La Baffer , beiderseits der Scarpe und
a« Kanalabschnitt südlich v«n Marquion auf.

Heeresgruppe Generaloberst v. Boehn.
In den Abschnitten östlich und südöstlich v»n Epehy

sowie zwischen Omignon -Bach und der Somme nahm der
Artilleriekampf am Nachmittage wieder größere Stärke an.
Jnfauterieangriffe , die der Engländer gegen unsere Linien
südöstlich von Eprhy richtete, wurden abgewiesen. Wie in
den letzten Tagen zeichnete sich auch gestern die 2. Garde-
Jnfanterie -Division besonders aus . Während der Nacht
hielt starke Feuertätigkeit an . In nächtlichen Angriffen
östlich von Epehy faßte der Feind in einzelnen Graben¬
stücken Fuß . Vorfeldkämpfe an der Oise.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen Ailette und Aisn» flaute die Gefechtstätigkeit

gestern ab. Erkundungsgefechte in der Champagne.
Heeresgruppe Gallwitz.

Zwischen der Cotes Lorraine und der M »sel war der
Artilleriekampf am frühen Morgen zeitweilig gesteigert. Der
Feind , der mit stärkeren Abteilungen gegen Haumont,
südlich von Damptviteux - und Rembercourt vorstieß und
mit Erkundungsabteilungen mehrfach gegen unsere Stellung
heranfühlte, wurde abgewiesen. Westlich der Mosel schoben
wir unsere Linie etwas vor.

Oberleutnant Loerzer errang seinen 42., Leutnant
Bäumer seinen 30. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Atzendbericht.
Berlin , 23. Sept., abends. (W.T.B. Amtlich.)
Von den Kampffronten nichts neues.

Der neunte Gang
zu den Altären des Vaterlandes!

Teg dein Scherflein in die Opferst.,alen!
Die anderen.

Größere wie Du , Herrliche , Glorreiche,
füllten sie mit strem Blute.

Sie zu ehren, glb zur „ Neunten".

Treue Lieöe.
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..Er glaubte dies um so sicherer tun zu können,als er sich unter
oein Namen eines Bogdan Zivcic weitab vom Schauplatz seines
Verbrechens ei,„nietete. Dort gab er sich für einen Zivilinge-
iiienr aus und blieb so lange, bis er sicher war , daß die Dinge
sich hier so entwickelten, wie er hoffte. Dann reiste er nach
».afar . Als er zivei Tage später wieder nach Wien kam, stieg er
iinter seinem wahren Namen Achille Leroy im Hotel „Mei-
tzel und Schaden" ab und begann seine Operationen zugun-
ften seiner Cousine. Das Quartier in der Lerchkgifelderstraße
behielt er bei. um im Falle etwaiger Gefahr von dort aus die
Flucht antreten zu können. Auch bewahrte er dort die ihn ■
belastenden Dokumente auf. Aber mitten in seine Kombina¬
tionen hinein trieb der Zufall einen unvorhergesehenen Keil.
Er fand in der Witwe Pierre Lafardys eine alte Liebe wieder,
offenbar die einzige Frau , die er je aufrichtig geliebt hatte,
und konnte der Versuchung nicht widerstehen, die alten Be¬
ziehungen, wie ich seither erfahren habe, unter Anwendung
eines Zwanges wieder anzuknüpfen. Selbstverständlich ging
feine Liebe nicht so weit, die alten Pläne bedingungslos auf¬
zugeben. Sie änderten sich nur . Er schrieb nach wie vor ver¬
liebte Briefe an Jeanne Lafardy und hätte sie auch sicher ge-
heiratet . Ebenso sicher aber hätte er sich ihrer sehr bald und
wahrscheinlich gewaltsam entledigt, um mit ihrem Erbe in
der Hand dann Gräfin Lilian an sich zu fesseln. Ich hoffe, Sie
nun durch Mitteilung dieser Tatsachen genügend von der
Schuld dieses Mannes überzeugt zu haben. Er verfolgte zehn
Jahre hindurch mit kaltblütiger Zähigkeit denselben Plan:
durch die blinde Liebe seiner Frau sich selbst in den Genuß
des ersehnten Reichtums zu setzen. Nur die fortgesetzten Rei¬
sen Gaston LafardyS in feriten Läitdern verhinderteü ihn,
feine Absicht scholl längst aukznführen. Aber er benützte die
erste Möglichkeit dazu, nachdem der Graf sich einen festen
Wohnsitz erkoren hatte. Dies ist in großen Zügen die Ge¬
schichte LeroyS aus der letzten Zeit . Die Beweise dafür werde
ich Ihnen in der Hauptverhandlung gegen ihn liefern."

Silas Hempel trat ausatmend zurück. Der Vorsitzende
wandte sich nun an Leroy.

vor mcnci  Kämpfen.
Berlin,  23 . Sept . (Pri ».-Tel . der „Frkf. Ztg .") Die

Engländer haben in den letzten Tagen unter Einsatz stärkste,
Kräfte die Siegfried -Stellung zwischen Camdrai und St.
Quentin zn durchstoßen »ersucht. Es ist ihnen nicht gelungen.
Nach schweren blutigen Abwehrkämpfen sind ihre Angriffe
durch die zäh ausharrenden deutschen Truppen z«m Schei¬
tern gebracht worden . Aber bei den vorhandenen Reserven
ist mit weiteren Angriffen zu rechnen, zumal da durch
die Uebernahme der Front »on der Nordsee bis nördlich
von Albert durch die Belgier weitere englische Verbände
freigeworden sind. Ob die englischen Durchbruchsversuche
sich künftig nur gegen die Siegfriedstellung oderauch  weiter
nördlich an der Scarpe wiederholen werden, müssen die
nächsten Wochen lehren. An den bisherigen englischen An¬
griffen haben die Franzosen sich nicht beteiligt. Auch die
von den Franzosen den Am»rik«nern geleistete Hilfe war
nicht erheblich. Sie konzentrierten ihre Kräfte zwischen der
Ailette und Aisne, ohne allerdings Erfolge erzielen zu
können. Frische französische Di »isionen konnten an diesem
Frontabschnitt festgestellt werden, sodaß auch hier mit neuen
schweren Kämpfen gerechnet » erden -muß . Dasselbe gilt
für die lothringische Front . Die Amerikaner, die bet Thi-
aucourt einen taktischen Erfolg erzielt haben und Beule
an Gefangenen und Material machen konnten, haben ihre
schwere Artillerie inzwischen nachgezogen und bereiten gegen
die neue Mihiel-Stellung Angriffe vor . Es ist nicht aus-
geschloffen, daß sie dabei von den Franzosen in den be¬
nachbarten Frontabschnitten unterstützt werden. An der
ganzen. Front muß also für die nächste Zeit mit - neuen
schweren Kämpfen gerechnet werden, die unsere Truppen in
gut ausgebauten Stellungen -erwarten . Auf allen Kriegs¬
schauplätzen sucht die Entente die Entscheidung, und wie
wir an der Westfront , ,so stehen die verbündeten türkischen
und bulgarischen Truppen in schweren Kämpfen gegen die.
feindliche Uebermacht.

Tagesbericht der Verbündete«.
Wien,  23 . Sept . (W. B .) Amtlich wird verlautbart:
Nicht Neues.

Wenn Belgien Fefreist würde.
Man will sich im Lager der Westmächte nicht daran

genügen lassen, durch schroffste Ablehnung der neuesten
Buriannote die Ehrlichkeit britisch-französischer Friedens-
uebe ihrer wahren Beschaffenheit nach an den Tag zu
legen. Auch Deutschland soll durchaus in diesem Zu¬
sammenhang etwas am Zeuge geflickt werden, und da sich
nach allem, was bekanntgeworden ist, doch nicht mehr
gu. behaupten läßt , daß die österreichische Friedens¬
anregung eigentlich in Berlin ausgeheckt worden sei,
A . knan.  auf ein anderes Aushilfsmittel verfallen.
Dre belgische Regierung wurde vorgeschoben mit - der
Behauptung , daß ihr von Deutschland ein Sonder-
friedensangebot gemacht worden sei, das man —
selbstverständlich— abgelehnt habe. Der bayerische Graf
Torrmg, den verwandtschaftliche Beziehungen zu den
Wittelsbachern auch mit dem belgischen Königshaus in
Verbindung gebracht haben, soll in diesem Fall als Ver¬
mittler aufgetreten und abgewiesen worden sein. Die
Regierung in Le Havre stellt jetzt allerdings ausdrücklich
sest, daß sie keinen formellen Vorschlag aus Berlin erhalten

sie beruft sich nur auf indirekte Mitteilungen über
me Absichten der deutschen Regierung , die bereit wäre,
Belgien freizugeben gegen bestimmte Zusagen zugunsten der
Flamen , sowie gegen Wiederherstellung der früherenHandels-
bezrehungen,die aberüberdiesdieLösungkolonialerFragenmit
dem endgültigen Schicksal des Landes verknüpfen wolle, ohne
lhrerselts der Entschädigungspflicht gegenüber Belgien
Überhaupt nur Erwähnung zu tun . Die Regierung in
Le Havre habe die Verbündeten sofort von diesen Mit-
terlungen verständigt, die keiner ernsthaften Diskussion als
Grundlage dienen könnten, weil sie alle Erklärungen , die
die Unabhängigkeit Belgiens anzuerkennen schienen, frucht¬
los machten. Die belgische Regierung werde an ihrem im
Januar formulierten Programm unabänderlich fest«alten.

von per Gegenseite zugegeben wird , daß ihr ein
formeller Vorschlag der kaiserlichen Regierung nicht zuge¬
gangen ist, braucht man sich mit dieser amtlichen Verlaut¬
barung eigentlich nicht weiter zu befassen. Wer wollte
wohlmeinende Privatleute daran verhindern , wenn sie sich
im Interesse des Friedens bei diesem oder jenem unserer
Feinde ins Zeug legen wollen, vorausgesetzt nur , daß sie
leden Schein einer amtlichen Ermächtigung zu ihrem Vor¬
gehen gewissenhaft vermeiden. Von einer Persönlichkeit,
wie dem Grafen Burian , darf man ohne weiteres annehmen,
daß er diese selbstverständlicheGrenze nicht überschritten
hat. Findet er mit seinen Vorstellungen oder Fragen
nicht das Ohr der belgischen Regierung , so wird
diese die Verantwortung für ihre Hartnäckigkeit zu
tragen haben. Im Augenblick stellt sie sich das
vielleicht noch leichter vor, als es später unter dem
Drucke der Wirklichkeit sein könnte — wenn es den West¬
mächten etwas wider Erwarten gelingen sollte, unser Feld¬
heer aus Frankreich herauszudrücken und zum Rückzuge
durch Belgien zu nötigen. Dann würde Belgien noch
einmal die Schrecken des Krieges durchzumachen haben,
aber nicht wieder im Fluge sozusagen wie im Herbst des
Jahres 1914. Die Herren haben inzwischen aus russischen
und aus französischen Erfahrungen lernen können, wie
gründlich Hindenburg sich auch auf das Zerstören versteht,
wenn die augenblickliche Kriegslage ihn zwingt, seine
Schritte einmal rückwärts zu lenken. Das sind bittere '
Kriegsnotwendigkeiten, denen kein Feldherr sich entziehen
kann, auch nicht aus Rücksicht darauf , daß er hinterher
vom Feinde, wie es jetzt immer wieder die Franzosen tun,
verbrecherischenBarbarentums beschuldigt werden könnte.
Also, wenn unsere Truppen Flandern und Wallonien
wieder räumen müßten, dann würde es dem Lande, das jetzt
seit vier Jahren sich einer geordneten und im höchsten
Grade fürsorglichen Verwaltung zu erfreuen hat, schwer¬
lich gut bekommen. Aber auch seine eigenartigen „Be¬
freier ", die Engländer und Franzosen , die Italiener und
Amerikaner dürften wohl nicht gerade wie eine fromme
Prozession hinter uns herziehen. Sie müßten schon von
ihren Kanonen und Maschinengewehren, von ihren Bomben
und Flammenwerfern einen ziemlich reichlichen Gebrauch
machen, wenn sie Antwerpen und Brüssel, wenn sie Gent
und Brügge, und wenn sie Lüttich und Namur wieder
in ihre Gewalt bekommen wollten. Was danach  von
den belgischen Städten und Dörfern , von seinen Kunst- und
Bodenschätzen, von seinen Schönheiten und Reichtümern
noch übrigbleiben würde , das scheint die Regierung von
Le Havre sich noch nicht hinreichend überlegt zu haben.
Unsere Feinde reden in bewußter Absicht von Belgien
niemals anders als von dem verwüsteten  Belgien,
während in Wahrheit die Spuren des Jahres 1914 längst
wieder getilgt sind. Wenn  es zur Verwüstung des Landes
kommen sollte, dann iverden die Westmächte diesen Erfolg
ihrer menschenfreundlichen Rettungsarbeit auf ihr Schuld¬
konto zu buchen haben. Auch das belgische Volk dürfte
von dieser Erkenntnis jetzt noch ziemlich weit entfernt sein;
wenn es aber erst einmal ernst werden sollte mit seiner
„Befreiung " durch Foch und Haig, dann werden ihm die
Augen rasch genug aufgehen.

So stehen die Dinge ; darüber helfen alle stolzen
Ministerworte nicht hinweg. Wenn Graf Törring die
belgische Regierung auf diesen Tatbestand hingewiesen

i iytoeu sollte, dann würde er sich damit ein Verdienst um
Belgien erworben haben. Die Verblendung in der Welt
ist freilich niemals ärger gewesen, als in unserem angeblich
so aufgeklärten Jahrhundert . Im Falle Belgien aber soll
für alle Zukunft daran festgehalten werden, daß es den verant¬
wortlichen Führern des Volkes auch jetzt wieder an ehr¬
lichen Warnern nicht gefehlt hat, wobei allerdings nicht
«u vergessen ist, datz man selbst in belgischen Regierungs-
kreisen kaum darauf hofft, daß Belgien durch die West¬
mächte „befreit" werden kann.

Kaiser Karl an - en Papst.
Die ablehnende Haltung des VerbandeS.

Lugano , 21. September.
Das italienische Sozialistenblatt „Avanti " veröffentlicht

eine Mitteilung der „Agencia Centrale ", wonach die
Wiener Note am Mittwoch amtlich im Vatikan ein¬
getroffen ist.

Der Note war ein Handschreiben Kaiser Karls beigefSgt.
Der Kaiier erinnert den Vavst in seinem Briefe an die vom

„Was haben Sie auf dies« Anklage zu erwidern ?"
Ein bitteres Lächeln umspielte die Lippen LeroyS, als er

zynisch antwortete : „Nichts als das : Ich war zweimal im
Leben ein verdammter Narr . Einmal , als ich mir durch eine
wiederaufflammeiide Leidenschaft den Verstand trüben ließ.
Und das andere Mal , als ich zu weise sein ivollte und Doku¬
mente für die Zukunft aufbewahrte, die mich jetzt verderben."

„Es ist gut," sagte der Präsident stirnruiizelnd und gab
den Gerichtsdienern einen Wink: „Man führe diesen Men¬
schen ab !"

Dann wandte er sich an Hermann Walter.
„Cie sind frei, Herr Doktor. Es tut mir leid, und ich bin

sicher, damit im Namen aller Anwesenden zu sprechen, daß
ein so furchtbarer Verdacht sich grundlos gegen Sie erhoben
hat . Mögen Sie eS der Justiz nicht nachtragen, die nur ihre
Pflicht zu erfüllen glaubte ."

SilaS Hempel legte die Handtasche auf den GerichtStisch.
„Ich bin erst gestern von meiner Reise zurückgekehrt und

nahm in Gegenwart Dr . Wasmuls heute früh eine Haus¬
durchsuchung in Leroys Privatquartier vor. Hier finden Sie
alle Beweise für seine Schuld, wenn überhaupt noch ein
Zweifel daran existieren könnte." -

Zwei Tage später ließ sich Baron .Dallariva in der Wal-
terschen Wohnung , die nun wieder ein Paradies reinsten
Glückes geworden war , melden.

„Ich bringe Ihnen die Abschiedsgrüße Ihrer Mutter ."
sagte er ernst zu Marion , die ihm strahlend am Arm ihre?
Gatten entgegentrat, „Gräfin Lafardy ist auf meinen Rat
heute in Begleitung einer Gesellschafterin für längere Zeit
nach dem Süden abgereist."

Marion machte ein bestürztes Gesicht.
„O. und warum kam Mama nicht selbst vorher zu unS ?"
„Sie fürchtete zu stören, hofft aber mit mir. daß Sie sie eines

^ageS , wenn sie zurückkehrt, freundlich eurpfangen werden,"
sagte Dallariva , Marion fest anblickend.

Sie drückte ihm ivarm die Hand.
„Bon ganzem Herzen! Wie können Sie daran nur zwei-

feln ? Niemand wünscht inniger als ich und Hermann , daß
die arme Mama nach «3 diesen furchtbaren Ereignissen end-
lich auch Ruhe und Frieden finden möge. Wir werde,»sie stetsmit 9(rni #tx emnfrtn/iöh I*

«Auch daun, gnädige Frau , wenn ich Ihnen sage, daß ich
beabsichtige, ihr nach Ablauf des Trauerjahres meine Hand
miznbieten?"

„Warum sollte dies etwas ändern an meinen Gefühlen
für Mama ? Mein Vater hat ihr nicht gegrollt, er selbst, der
sie so sehr geliebt hat , würde nur wünschen, daß sie endlich
ein volles, sie ganz auSfüllendes Glück finden möchte!"

Dallariva küßte bewegt Marion » Hand.
„Ich danke Ihnen ! Gott gebe, daß alles so kommt, wie

wir es hoffen!"
Dann erzählte er, daß er Lilian hauptsächlich geraten

habe, in die Ferne zu gehen, damit sie bei der gegen Leroy
eingeleiteten Verhandlung nicht persönlich als Zeugin er¬
scheinen müffe. Was sie zu sagen hatte , konnte sie auch irgend
einem dazu bestimmten Beamten unter vier Augen sagen, der
es dann zur Verlesung brächte.

Mrs . Tudor habe man nach einem Dallariva gehörigen
Gute in Schlesien geschickt, wo sie nach Belieben — essen und
trinken konnte so viel sie mochte.

„Denn einen anderen Lebenszweck kennt diese Frau nicht
mehr," schloß der Baron seufzend. „Sie ist LilianS Mutter
und wir haben die Pflicht, uns ihrer anzunehmen, aber kein
Mensch kann verlangen, daß wir sie fortwährend um uns haben."

„Hoho, da finde ich schon wieder einen fremden Vogel im
Nest," sagte plötzlich eine frohe Stimme hinter ihnen, „so
brauche ich mir keine Borwürfe zu machen, wenn ich auch für
ein paar Stunden um Unterstand bitte aus dieser „Jnjel der
Seligen ", was , Frau Marion ?"

Marion wandte sich um und flog dem Eintretenden förm¬
lich entgegen.

„Nein, Herr Hempel, das brauchen Sie niemals ! Wie
könnte unser Wohltäter unS nicht jederzeit von Herzen will¬
kommen sein?" 244,20

«Bah, bah ! Machen Sie keine so großen Worte, Frau
Marion ! Ich bin ja heidensroh, daß ich mal wieder ein bis¬
chen arbeiten durfte ! Und nun seien Eie gut und geben Si;
mir eine Taff« Tee und lasten Sie uns gemütlich plaudern.
Das heißt, reden müffen Sie , es klingt dann schöner, und das
mutz wahr sein; denn selbst so ein rauher , auSgepichter Diebs-
fänger wie ich, vergißt dabei, daß es auch noch anderes auf
der Welt gibt als Gutes und Edles .* ^ —Ende . —,



Vatikan bereits unternommenen Friedensschritte und ver¬
sichert, daß die Mittelmächte vom besten Wunsche beseelt
seien, den Konflikt zu beendigen . Der Brief enthält jedoch
keinerlei Andeutungen , in welchem Sinne die verschiedenen
Fragen bet Verhandlungen gelöst werden könnten.
» Ä ^ mische Blatt weiß weiter zu berichten, daß der
Pcwst die Note und den Brief sehr aufmerksam gelesen, es
,edoch vermieden habe, irgendeine Ansicht zu äußern.

Die deutschen Bischöfe an den Papst.
Der deutsche Gesamt-Episkopat hat beschlossen, in einer

Eingabe an den Papst diesen zu bitten . Len Friedensschritt
der österreichischen Regierung mit seinem ganzen Einfluß
*il, unterftuteen. Die bisherigen Bemühungen des Heiligen
Stuhles m der Richtung, dem furchtbaren Krieg ein Ende
zu bereiten und einen gerechten Frieden herbeizuführen,
fanden die bewundernde Anerkennung der zivilisierten
Welt , und gerade jetzt werde das Eingreifen des Papstes
von ganz besonderem Werte sein. Die Bischöfe schildern
die schweren Folgen , die für die gesamte Kultur und nicht
zuletzt auch für die Kirche in Erscheinung treten müssen,
wenn der jetzige Schritt zur Herbeiführung des Friedens
wiederum erfolglos bleibt.

Amerikas Antwort.
Die amerikanische Antwort auf die Wiener Note, die

von Lansing unterzeichnet ist, schließt mit den Worten,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten auf die An¬
regung der österreichisch-ungarischen Regierung nur eine
Antwort erteilen zu können glaubt : Sie hat wiederholt
und mit vollstem Freimut die Bedingungen festgestellt,
unter welchen die Vereinigten Staaten einen Friedens¬
schluß in Erwägung ziehen würden . Sie kann und will
sich mit keinem Konferenzvorschlage über eine An¬
gelegenheit befassen , hinsichtlich welcher sie ihren Stand-
punkt und ihre Absichten so klar dargelegt hat.

Keine gemeinsame Antwort des Verbandes.
. Reuter meldet : Da die österreichisch-ungarische Note

nicht an die feindlichen Regierungen gemeinsam, sondern
an jede einzeln gerichtet ist, hält man es für unwahrschein¬
lich, daß eine gemeinsame Antwort von seiten der Alliierten
gegeben werden wird . Die Haltung der verschiedenen
Ententemächte bezüglich der österreichisch-ungarischen Note
sei durch die Erklärung verantwortlicher Minister der
europäischen Alliierten und durch den Präsidenten Wilson
mit genügender Klarheit dargelegt worden.

Gegenströmungen in Frankreich.
Trotzdem die Zensur äußerst streng gehandhabt wird,

um den Eindruck zu erwecken, das ganze Land stehe ge¬
schlossen hinter Clemenceau, fetzt das Blatt der Mehrheits-
fozialisten „Populaire " seinen Verfolgungsfeldzug fort und
schreibt: „Die Zentralmächte haben jeder Art des offenen
und maskierten Militarismus entsagt und ffch zur Idee
des Völkerbundes bekannt. Die Gelegenheit ist da, die
Aufrichtigkeit der Zentralmächte auf die Probe zu stellen.'
Marcel Sembat bleibt dabei, daß eine motivierte ausführ¬
liche Antwort auf die Note zu wünschen sei.

*

Eine neutrale Kundgebung.
Bern , 21. September.

Anläßlich des österreichisch- ungarischen Friedens¬
angebotes haben das Komitee des katholischen Institutes
für einen Versöhnungsfrieden in Freiburg (Schweiz), das
Jnitiativ -Komitee zugunsten eines dauernden Friedens
in Genf und die Frauenliga für den Frieden in Frei¬
burg (Schweiz) im Namen von 40 000 Unterschriften
von Schweizern und Ausländern , die in einigen Tagen
gesammelt wurden , folgende Kundgebung an die krieg-
führenden Regierungen und Völker gerichtet:

In Erwägung des Umstandes, daß eine kriegführende
Partei vorschlägt, in Friedensverhandlungen einzutreten,
ohne einen Waffenstillstand zu verlangen, daß die Zahl
der Opfer an Toten , Verstümmelten und Ver¬
wundeten zehn Millionen zählt, das Friedensbedürfnis
sich bei allen Völkern mehr und mehr fühlbar macht, die
Ziele , für die sowohl die eine wie die andere Gruppe
der Kriegführenden zu kämpfen vorgibt , die gleichen
sind , die Hoffnung auf einen Waffensieg die Quelle allen
Leidens ist, das künftige Glück und das Gedeihen der
Völker nur auf einen Verständigungsfrieden und auf
gegenseitigen Konzessionen aufgebaut werden kann, die
Fortsetzung des Krieges die ganze Welt in moralischer
und materieller Beziehung in den Abgrund stürzt,
wenden wir uns in einem dringenden Aufruf an die Re¬
gierungen der Entente und bitten sie, die Note der öster¬
reichisch-ungarischen Regierung in Beratung zu ziehen und
im Interesse der Menschlichkeit in Verhandlungen einzu-
treten . Derjenige , der sich weigert , eine Verständigung
herbeizuführen, lädt vor Gott und den Menschen die
schrecklichste Verantwortung auf sich.

Die Krise»
Interfraktionelle Besprechungen.

-dt. Berlin , 21. September,
©te Nachricht von einer von den Mehrheitsparteien

geplanten Parlamentarisierung der Regierung , die das
Leipziger Tageblatt verbreitet hat, ruft natürlich die ge¬
samte deutsche Presse auf den Plan . Das Für und Wider
wird mit echt deutscher Gründlichkeit erörtert , als gäbe es
draußen gar keinen Feind und als sei gegenwärtig die
Änderung der Verfassung die wichtigste Aufgabe unseres
Volkes. Dabei ist die Luft erfüllt von Gerüchten, die wie
immer von der Reichshauptstadt ihren Ausgang nehmen.

In parlamentarischen Kreisen, die auf dem Standpunkt
stehen, man müsse die Sozialdemokratie an der Verant¬
wortlichkeit teilnehmen lassen, erklärt man, daß mit einer
Kanzlerkrise nicht gerechnet werde, wenn Graf Hertling
bereit ist, eine parlamentarische Regierung zu bilden, wie
sie von jenen Kreisen gewünscht wird . Man zweifelt in¬
dessen daran , daß Graf Herling gewillt ist, auf dem schon
beschrittenen Wege der Parlamentarisierung noch weiter»
zugehen und für diesen Fall hält man Ausschau nach
einem Kanzlerkandidaten . Es verlautet denn auch, daß Graf
Hertling es ablehne, Sozialdemokraten in die Regierung
aufzunehmen. ,

Was auch immer Vorgehen mag, die 'neue Woche wird
«re Entscheidung bringen ; sie wird die Krise endlich lösen,
die sich nachgerade lähmend in unserm politischen Leben
bemerkbar macht. Vizekanzler v. Payer hat übrigens
gestern die Parteiführer einzeln zur vertraulichen Be-
wrechung empfangen, um mit ihnen die politisch-parlamen¬
tarische Lage zu erörtern . Inzwischen werden di» inter¬
fraktionellen Besprechungen zur Klämng der Lage fort¬
gesetzt.

Oie neue Froni.
Bon einem militärischen Mitarbeiter.

Marschall Foch hat jetzt ohne Zweifel den lange
geplanten Generalsturm gegen alle unsere verbündeten
Fronten ins Werk gesetzt. Dabei ist auf der hauptsäch-
Irchen Front , der Westfront, das Ringen zu ungeheuren
Massen emporgeflammt. Foch hetzt Riesenmassen in den
Tod, um die Erreichung seines Zieles mit aller Ge-
walt zu beschleunigen. Der Grund für diese Eile
^ darin zu sehen, daß Foch keine Zeit
zum Warten hat . denn der nahende Winter
beraubt ihn emes beträchtlichen Teiles seiner schwarzen
und anderen farbigen Hilfsoölker . Mit seinen viel-
gerühmten Siegen , die in der Zurückverlegung unsere,
Front ,n starke Stellungen bestanden, hat er nur das ein,
^reicht . daß seine Truppen in wüstem und ungangbarem
Gelände, das von allen großen Verkehrsstraßen ab-
geschnttten rst, Stellungen einnehmen müssen, die schon
letzt unangenehm, im Winter aber unmöglich sind.

Die Westfront steht darum nach wie vor im Zeichen
des Kampfes um neue Entscheidungen. Mit dem unge¬
heuerlichsten Aufwand an Menschen und Material laufen
die gegen uns kämpfenden drei Großmächte. England,
Frankreich und Amerika, gegen unser im Jahre 1916 aus¬
gebautes, tiefgegliedertes Stellungssystem an, das zwischen

Dise als Siegfriedstellung und an der Maas
als Michelstellung bekannt ist. Die jetzt sich abspielenden
Kampfe verlaufen aber noch sämtlich im Vorgelände dieser
Stellungen bzw. in ihren vordersten Linien . Ein Einbruch
ist dem Femd noch nirgends gelungen. Nur vorwärts
Douai und Cambrai kam es zu einer lokalen Einbeulung
Alles deutet aber darauf hin, daß der Feind trotz seine,
bisherigen Mißerfolge weiter zäh die Entscheidung er-
zwingen will und je länger die Kämpfe fortschreiten, desto
deutlicher zeichnet sich vor jeder der drei Großmächte ein
fest umrissener Kampfabschnitt ab. So stehen die Eng¬
länder in Flandern bis nach St . Quentin herunter, die
Franzosen kämpfen zwischen Ailette und Aisne und die
ersten geschlossen in Europa ausgestellten amerikanischen
Truppen liegen vor unserer Michelstellung. Wie auch
sonst an der Westfront haben wir gerade auf diesem
amerikanischen Abschnitt mit bevorstehenden neuen großen
Anstrengungen der Feinde zu rechnen.

Von den Ereignissen an den verschiedenen Fronten
haben m der letzten Zeit die an der mazedonischen Front
em erneutes und größeres Interesse hervorgerufen. Nach
allem, was man sieht, verfolgt die Entente mit ihren
neuen erheblichen Anstrengungen, dem außerordentlichen
Einsatz entsprechend, große Ziele. Die Absicht geht nämlich
einerseits auf die Befreiung Serbiens aus und zweitens

Unterbindung des großen Verbindungsweges der
Mittelmächte von Berlin nach Konstantinopel. Der Erfolg
dieses großen Planes hat aber zur unbedingten Vor¬
aussetzung die Einnahme von Nisch. Die kürzeste
Entfernung von der Front bis nach Nisch bettägt nicht
weniger als 225 Kilometer . Bedenkt man aber , daß
während der zwei Tage der neuen Ententeangriffe, die,
wie gesagt, mit stärkstem Kräfteeinsatz unternommen worden
sind, der Feind einen Geländegewinn von höchstens'
10 bis 12 Kilometern erreicht hat. so wird man ermessen
können, wie lang der Weg bis zu dem erstrebten Ziele ist.
Auch wenn der Feind da und dort an der übe,
400 Kilometer langen Front stellenweise lokale Vorteile
seicht , die sich nicht zuletzt aus der notgedrungenen
Schwache der Besetzung der langen Front ergeben, so
bürgt doch die Güte unserer und der Truppen der ver-
bundeten Bulgaren dafür , daß öem; Gesamtplan unserer
Feinde der Mißerfolg sicher ist. M-t

Zum Aus¬
schneiden

und Auf¬
heben!

post-, Telegraphen- und Fernsprechtarif.
Gültig vom 1. Oktober 1918.

BriefeimOrts - u. Nachbarortsoerkehr bis20Gramm
10 Pf ., über 20 bis 250 Gramm 15 Pf.

Briefe im Fernverkehr und nach Österreich-Ungarn und
Luxemburg bis 20 Gramm 15 Pf ., über 20 bis 250 Gramm
25 Pf., nach dem sonstigen Ausland bis 20 Gramm 20 Pf.,
für je 20 Gramm mehr 15 Pf.

Postkarten im Ortsv erkehr 77- Pf ., mit Antwort 15 Pf.,
Postkarten im Fernverkehr 10 Pf ., mit Antwort 20 Pf.
Postkarten nach dem Ausland 10 Pf.

Nohrpostbriefe 85 Pf . — Rohrpostkarten 30 Pf.
Wareuproben (nur freigemacht) bis 100 Gramm 10 Pf„

100 bis 250 Gramm 16 Pf .. 250 bis 500 Gramm 25 Pf.
Drucksache» (nur freigemacht) bis 50 Gramm 6 Pf..

50 bis 100 Gramm 77- Pf ., über 100 bis 250 Gramm 15 Pf.,
über 250 bis 500 Gramm 25 Pf ., über 600 bis 1000 Gramm
35 Pf.

GeschästSpapiere (nur freigemacht) bis 250 Gramm
15 Pf ., über 250 bis 600 Gramm 25 Pf., über 500 bis 1000
Gramm 35 Pf.

Einschreibgebühr für Briefe. Postkarten, Drucksachen,
Warenproben. Geschüftspapiere und Pakete außer dem Porto
für die gewöhnliche Sendung 20 Pf . (Während des Krieges
Etnschreibpakete unrulässig .) Rückfcheingebühr 20 Pf.
vorauszurahlen.

Eilbestellgrld für Briefsendungen nach Postorten 25 Pf.,
nach anderen Orten 60 Pf . »

Nachnahmen auf Briefsendungen(Briefe. Postkarten usw.)
und Paketen außer dem Porto 10 Pf . Vorzeigegebühr. Für
Übersendung des eingezogenen Betrages kommt die Post¬
anweisungsgebühr in Abzug, •- Meistbetrag der Nachnahme
800 Mark.

Postanweisungen (nur freigemacht) bis 5 Mk. = 15 Pf.,
über 5 bis 100 Mk. = 25 Pf ., über 100 bis 200 Mk. = 40 Pf.,
über 200 bis 400 Mk. = 50 Pf ., über 400 bis 600 Mk. = 60 Pf.,
über 600 bis 800 Mk. = 70 Pf.

Wertbriefe und Wertpakete . Die Versicherungsgebühr
bettägt bei Briefen und Paketen für ieI300 Mk. 5 Pf., min¬
destens 10 Pf.

Postaufträge (nur freigemacht) 35 Pf ., müffen ausgefülltes
Auftragsformular und Quittung oder Wechsel enthalten. Zur
bloßen Einziehung von Geldbettägen gegen einfache Quittung
benutzt man bester die Nachnahme.

Telegrammgebühren . Im Ortsverkehr : Grundgebühr
30 Pf ., dazu für jedes Wott 3 Pf ., mindestens zusammen
45 Pf . Im Fernverkehr : Grundgebühr 60 Pf., dazu für
ledes Wott 3 Pf ., mindestens zusammen 65 Pf . Hierbei
werden in beiden Fällen im Gesamtbettag die Endziffern 6
und 7 wie 5. und 8 und 9 wie 10 gezählt. Für Telegramme
mit vorausbezahller Antwort werden mindestens 80 Pf.erhoben.

Im Fernsprechverkehr tritt zu der Gesprächsgebühr von
20, 25, 60 usw. Pf . eine Reichsabgabe von 20°/°. Orts¬
gespräche kosten 10 Pf . — Die Gebühren für Einrichtung von
Fernsprechanschlüffen(Pauschgebühr, Grundgebühr und Orts-
gesprachsgebühr bei Anschlüssen gegen Grundgebühr) sind
beim Telegraphenamt bezw. den Berkehrsanstalten zu er¬fragen.

Paketsendungen (Meistgewicht 50 Kilogramm).
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120 140 160 180 200
130 160 190 220 250
140 180 220 260 300
150 200 250 300 350
160 220 280 340 400
170 240 310 380 450
180 260 340 420 600
190 280 370 460 650
200 300 400 500 600
10 20 30 40 50

nach Orten ohne
Dringende Pakete

~ — ... nach Postorten 40 Pf .,
Postanstalt 90 Pf . bei Vorauszahlung . —
kosten 1,40 Mark mehr.

Soldatensendungen . Briefe bis 60 Gramm und Post-
katten nach auswärts bis zum Feldwebel. Wachtmeister oder
Obersteuermann einschließlich portofrei, im Ortsbezirk porto¬
pflichtig. — Pakete bis 3Kilogramm 20 Pf . — Postanweisungen
bis 15 Mk. - - 10 Pf . Alle diese Sendungen Lüsten den Ver¬
merk: „Soldatenbrief . Eigene Angelegenheit des Empfängers"
tragen. Im Kriege gelten für Sendungen an alle Heeres¬
angehörige ohne Unterschied des Grades und einerlei, ob in
der Front, Etappe, besetzten Gebieten oder innerhalb Deutsch¬
lands folgende festgesetzten Portofreiheiten und Ermäßigungen-
Briefe bis 60 Gramm und Postkarten portofrei, bis 275 Gramm
10 Pf -, bis 650 Gramm 20 Pf . Pakete bis 3 Kilogramm nach
Deutschland 20 Pf .. Pakete ins Feld 30 Pf. Postanweisungen
bei Beträgen bis 400 Mk. für jedes Hundert 10 Pf., von 400
bis -600 Alk. 60 Pf ., von 600 bis 800 Mk. 60 Pf.. Höchstbetrag
800 Mk. Alle diese Sendungen müssen den Vermerk „Feld¬
post" ttagen. Sendungen in gewerblichen Angelegenheiten
sind, soweit sie zulässig Und. nach den allgemeinen Taxen frei¬
zumachen. Telegramme an ' Heeresangehörige außerhalb der
Reichsgrenzen sind der Prüfungsstelle beim zuständigen stellv
Generalkommando zur Beförderung einzusenden. Gebühren
60 Pf . für die Adresse und 5 Pf . für jedes Wort (Höchstzahl 20)
deS Inhalts . Die Gebühren in Freimarken beizufügen!
Näheres an den Postschaltern erstagen.

Lokale Nachrichten.
Dl $ Eirer « Kren? 2. Hlaflt erhielt der Musketier

Ferdinand S ch« itt.
Zu» Htktor d*r kUM <» S<Nle wurde Herr Mittel-

schullehrer Jos . Sack von der Volta -Mittelschule, Frankfurt
a. Main ernannt.

re»t»r«me>. Morgen Mittwoch findet der Wurst¬
verkauf unier Vorlage des Lebensmittelbuches statt. Weiter
werden an diesem Tage Butter und Eier ausgegeben.

KartoTfriVtrklNf. Morgen Mittwoch findet Verkauf
von Kartoffeln an die Nr . 441 bis 1373 statt. Es ge¬
langen auf den Kopf 7 Pfund zur Ausgabe.

Zander adgedlitzt. Am vorletzten Samstag in aller
Früh » stellte sich bei der Ww . Heuser in der Kirchgaffe ein
elegant gekleideter Herr ein und teilte mit, daß er „Leut¬
nant ' bei ihrem i« Felde stehenden Sohne sei. Er wollte
nicht verfehlen, während seine» Urlaubes ihr einen Besuch
abzustatten ; er tue dieses umsomehr, als ihr Sohn ein
äußerst humorvoller Mensch und ihm besonders ans Herz
gewachsen sei. Der Hauptgrund seines Kommens sei der,
ihr Sohn habe ihn geschickt, die Mutter zu bitten, dem
Herrn „Leutnant ' einen Geldbetrag mitzugeben zum Auf¬
käufen von begehrenswerten Artikeln insbesondere „Seife'
die man in Deutschland nicht mehr bekommen könnte. Die
ganze Sprechweise die sich im Laufe der Unterredung zeigte,
ergab, daß der Herr „Leutnant ' über das Befinden ihres
Sohnes ganz genau informiert war . Frau Heuser wußte
sich diese« Herrn durch geschicktes Reden anzupassen und
als sie dem Herrn Gauner (denn ein solcher war er) mil¬
teilte, daß sie schon Geld abgeschickt habe, zog unser . Leut¬
nant ' ohne ein Opfer gefaßt zu haben, wieder von dannen.
Daß Frau H. ihrer Meinung nach, ei  mit einem Gauner
schlimmster Sorte zu tun zu haben, Recht hatte, sollte sie
bestätigt finden. Sie schrieb den Vorgang ihrem Sohn
ins Feld , der ihr denn jetzt mitteilte, daß er niemanden
geschickt oder beauftragt habe, bei ihr vorzusprechen. Dieser
Fall sei insbesondere unseren Kriegerfrauen «ine eindringliche
Warnung.

8tlang»erein€o«C»rd1a. Am Sonntag, 29. Sept.,
nachm. 4 Uhr veranstaltet der Verein in seinem Vereins¬
lokal eine Zusammenkunft mit dem Gesangverein . Lieder¬
zweig' Nied und find hierzu auch alle passiven und Ehren¬
mitglieder des Vereins freundlichst eingeladen. Eesangs-
vorträge der beiden Vereine, Solls und Klavieroorträge
werden ein abwechselungsreiches Programm ermöglichen
und Gewähr bieten, einige genußreiche Stunden in diesem
schweren Leben» Einerlei zu verleben.

vle IjtrkstLnndtNsptrre beginnt am 25. September
und dauert bis einschl. 31. Oktober d. Js . Für dir Tauben
der anerkannten Brieftaubenvereine gilt die Sperre nur für
die ersten 10 Tage.

Die ljti?N»f der €ife«»atoltf| e. Trotz aller Be-
mühungen der Eisenbahnverwaltung , für einen ausreichen-
den Ersatz der Heizkupplungen zu sorgen, ist es nicht ge¬
lungen, die Heizung aller Züge des öffentlichen Verkehrs
sicherzustellen. Es können also auch im kommenden Winter
nur Schnell- und Personenzüge de- Fernverkehrs geheizt
werden, während die des Vorort -, Nah - und Nebenbahn¬
verkehrs mit geringen Ausnahmen nicht geheizt werden können.

wie die englischen flitfltr festgen»»«»» wurde».
Aus Lautenberg bei Heidelberg wird gemeldet: Die drei
englischen Flieger, die zwischen Hähnlein und Zwingenberg,
mit ihrem Flugzeug landeten und dann die Flucht ergriffen,
konnten Freitag nacht hier festgenommen werden. Sie
trieben sich bei der Rautenmühle unter der Neckarbrücke
herum und hielten den 19 Jahre alten Kaufmann Heffen-
thaler um Brot an . Der junge Ma «n schöpfte Verdacht,
nahm sie alle drei mit in die Stadt und veranlaßt « hier
ihre Festnahme.



Keilt Zwiiiseiitriffe ii 1t» »rivaten mir« t»tff4iä.
Neuerdings wird wieder ein Gerücht verbreitet, daß die
Enteignung der Tisch, und Bettwäsche in den PrivathauS-
Haltungen bevorstehe. Dies entspricht, wie die Reichsbe-
kleidungsstelle mitteilt, nicht den Tatsachen.

Vit KartOfVelcrnt« hat i, der Ebene mit mehr sandigem
Boden bereits eingesetzt; dagegen dürfte sich in schwerem
Boden die allgemeine Ernte in diesem Jahre um reichlich
10—14 Tagen verjögern, da infolge des mehr feuchten
und rauhen Nachsommers die Kartoffelstöcke heute noch
meist grün, die Kartoffelknollen also noch nicht ausgereift
sind. Die bis heute vorliegenden Ernteberichte sind recht
verschiedenartig, je nach Bodenart und Lage der Felder.
Auf warmem Sandboden litten die Kartoffeln offenbar
unter der Dürre. Dafür aber versprechen sie in schwerem
und mittelschwerem Lehmboden, der die Trockenheit besser
überstand, eine ganz vorzüglich« Ernte. Alles in allem
rechnen unsere Landwirte in leichtem Boden mit einer
schwachen Mittelernte, inzschwerem Boden, wie namentlich
in den Tälern des Odenwaldes und Spessart mit einer
recht guten Ernte.

IN ttirt Liegt» Da sich der Preis der Schwitzer
Ziegen, deren beste Raffe ursprünglich 220 Mk. pro Stück
kosten sollte, nach einer dem KreiSausschusse von zuständiger
Stell» zugegangrnen Mitteilung erheblich höher stellt, hat
dieser seine Bestellung zurückgezogen, was den Ziegen-
bestell« « des Kreise« hiermit zur Nachricht diene.

3a Iflonat Jllglft wurden bei der Zentrale für
Sammel -Hilfsdienst in Höchst folgend, Mengen Sammel-
gut angeliefert: 1 Gramm Platin , 1 kg. Frauenhaar. 2
kg. Sparmetall, 3 kg. getrocknetes Wildgemüse, 6 kg. Leder-
abfälle, 7 kg. Arzneikräuter, 28 kg. Teekräuter, 29 kg.
Brenneffelblätter, 48 kg. Eicheln, 83 Stück Glühbirnsockel,
86 kg. Knochen, 153 kg. Brennesselstengel, 169 kg. Roß-
kastanien, 177 kg. W-ißblechabfälle, 223 kg. Lumpen, 380
kg. Altpapier, 525 kg. Glasscherben, 835 kg. Eisen. 1724
Stück Flaschen, 2193 kg. Obstkerne, 10726 kg. Küchenab.
fälle, 73911 kg. Laubheu.

Erleichterungen für die Zeichnung auf die
Kriegsanleihe bei der Naffanifchen Landes-

bank und Naffanifchen Tparkaffe.
Zur Förderung der Zeichnungen auf die 9. Kriegsan¬

leihe hat die Direktion der Naffauischen Landesbank auch
diesmal wieder Einrichtungen getroffen, welche die Beteiligung
an der Zeichnung tunlichst erleichtern. Neben den Kapitalisten
sind es in erster Linie die Sparer , die in der Lage und
berufen sind, bei der Zeichaung tätig mitzuwirken. Die
Nassauische Sparkasse verzichtet in solchen Fällen auf Ein-

Zeichnungen

Haltung der Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei einer
ihrer 200 Kassen oder den Kommissaren und Vertreter»
der Naffauischen Lebensversicherungs-Anstalt erfolgt.

Die Verrechnung auf Grund des Sparkassenbuches ge¬
schieht so, daß kein Tag an Zinsen verloren geht und zwar
bereits zum 30. September d. Js.

Um auch denjenigen die zur Zeit nicht über ein Spar¬
guthaben oder über bare Mittel verfügen, solche aber in
absehbarer Zeit zu erwarten haben, die Beteiligung an der
Zeichnung zu erleichtern, werden Darlehen gegen Ver-
pfändung von Wertpapieren, die von der Naffauischen
Sparkasse beließen werden können, zu dem Zinssatz der
Darlehnskasse(5V/o ) und gegen Verpfändung von Landes-
bank-Schuldverschreibungen zu dem Vorzugszinssatz von b°/v
gewährte In beschränktem Maße soll diesmal auch der
Hypothekrnkredit für Zeichnungszwecke in Anspruch genom-
men werden können. Die Höhe der Hypotheken-Darlehen
i« Einzelfall ist auf Mk. 10,000 — beschränkt, der ZinS-
fuß beträgt 4' /*°/».

Zeichner, denen sofortige Lieferung von Stücken er-
wünscht ist, können solche der VII. Kriegsanleihe aus den
Beständen der Naffauischen Landesbank erhalten. Die so
abgesetzten Beträge zeichnet die LandeSbank voll auf die
IX. Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Der Verwendung künftigen Vermögenserwerbs für
ZeichnungSzwecke dient die von der LandeSbank in Ver¬
bindung mit der Hessen-Naffauischen Lebensversicherungs-
Anstalt bereits bei der VI., VII. und VIII. Kriegsanleihe
eingeführte Kriegsanleihe-Verstcherung. Um Jedermann
Gelegenheit zur Benutzung dieser dem Zeichner und Vater¬
land gleich vorteilhaften Einrichtung zu bieten, find dieses-
mal 3 Versicherungsmöglichkeiten eingeführt worden. Die
Kriegsanleihe-Versicherung mit Anzahlung, ohne Anzahlung,
sowie mit Prämienvorauszahlung und Rückerstattung der
nicht verbrauchten Prämien im vorzeitigen Todesfälle.
Alles » eitere ist auS den überall erhältlichen Drucksachen
zu ersehen.

Die Nossauische Landesbank nimmt die Stücke sämt-
licher Kriegsanleihen unentgeltlich bis 31. Dezember 1920
in Verwahrung und Verwaltung (Hinterlegung) und löst die
Zinsschein» sämtlicher Kriegsanleihen ebenfalls unentgeltlich
bei ihren 200 Kaffen ein.

Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur
bei der Hauptkaffe der Naffauischen LandeSbank in Wies¬
baden (Rheinstraße 44), sondern auch bei sämtlichen 21
Landesbankstellen, den 190 Sammelstellender Naffauischen
Sparkaffe, bei den Kommiffaren und Vertretern der Nas-
sauischen LebenSversicherungs-Anstalt und sonstigen Ver¬
trauensmännern erfolgen.

Es wird dringend empfohlen,die Zeichnungsanmeldungen
nicht auf die letzten Tage der Zeichnungsfrist zusammenzm

Junge Hühner
zu verkaufen. Stanfenstr . 8. 86T

auf die

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Ilmiptliassf (Rheinstrasse 44),
den sämtlichen Imndesfoankstellen und Sammelstellen , sowie den
Kommissaren und Vertretern der Hessen -Biassmulschen l,ebens.
▼ersichermngsanstalt . , , , , , . „ .

Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Einzahlung auf die Kriegs¬
anleihen werden 5' /»•/• und, falls Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet
werden, 5°/o berechnet . . _ .
\ Sollen Guthaben aus .Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse zu
Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungs¬
frist, falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeichnungs¬
stellen erfolgt . „ , , *

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 30. September d. Js.,
sodass für den Sparer kein Zinsverlust entsteht.

Zeichnern, denen sofortige Liefern», von Stücken erwünscht ist, geben wir
solche der VII. Kriegsanleihe aus unseren Beständen ab und zeichnen diese Be¬
träge wieder auf IX. Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Kriegsanleihe -Versicherung
3 Versicherungs -Möglichkeiten:

mit Anzahlung — ohne Anzahlung — mit Prämienvorauszahlung u»d Rück¬
erstattung der «»verbrauchten Prämien im Todesfälle.

Verlangen Sie unsere Drucksachen 1 „
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe-Versicherung überall gesucht).

Wiesbaden , im September 1>11.

Dir eMion Her Nassauischen Landesbank.

Jung es Huhn
mit nacktem Halse entlaufen.  Gegen
Belohnung abzugeben Neustrasse 5. 876

Bettstelle
zu verkaufen. 875

Klavier-n.Violin-DnterricM
Musikl«hr,r Klirighammer,

angjähr . 6on8ervat »rlu » säirebt »r u»d
Inhaber des staatlichen Kanstsckeines.

Höchst ». m., Sonnenstr. 2, MiiinUli,
an der Fähre.

iaa

IKleine Inserate
auch Wehnungs-Anzeigen,
sofern diese nur ein- 0der
wenige Male erscheinen
seilen, wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

hie Expedition.

Werfet
die im Haushalte , auf den Höfen, in Schuppen, auf
Dachböden usw., selbst in Ainfelm herumliegenden

Lumpen
Stoffabfälle , altes Packleinen, Flicklappen, Muster,
lappen , alle Stricke, Bindfaden , Hüte, Kragen usl».

nicht achtlos fort!
Die Kriegswirtschaft braucht jedes Stückchen
Lumpenmaterial , auch Wenns noch so wertlos erscheint.

Sammelt deshalb alles r
Verkauft es an die richtige Ablieferungsstelle: die
Zentrale für Sammel - und Helferdienst
in Höchst  a . M . Diese liefert alles bestimmungs¬
gemäß an die Sortier , und Wirtschaftsstellen der

Heeresverwaltung ab.
Kr i eg Sa m t.

drängen, damit eine ordnungsmäßige Abfertigung der Zeichner
ermöglicht wird.

Die Zeichnungen bei der Naffauischen Landesbatek und
Sparkosse betrugen bei der ersten Kriegsanleihe 27 Millionen
Mark, bei der zweiten 42 Millionen Mark, bei der dritten
48 Millionen Mark, bei der vierten 46 ’/a Millionen Mark,
bei der fünften 46 Millionen Mark, bei der sechsten 56%
Millionen Mark, bei der siebten 55'/, Millionen Mark, bei
der achten 62*/* Millionen Mark ; insgesamt also 384*/*
Millionen Mark, einschließlich der namhaften Beträge, die
von dem Bezirksverband, der Naffauischen Brandver-
sicherungs-Anstalt, der Naffauischen Landesbank und Nff-
sauischen Sparkasse selbst gezeichnet wurden. Für die
neunte Kriegsanleihe werden sich diese Institute voraussicht¬
lich mit den gleichen Beträgen beteiligen, wie bei den
früheren Anleihen. Es darf erwartet werden, daß auch
die BezirkŝEingesessenen sich wiederum in gleicher Weise,
wie bei der letzten Anleihe an der Zeichnung beteiligen und
damit , dem Vaterland einen wichtigen Dienst leisten, sich
selbst aber eine günstig« Kapitalanlage sichern.

Kirchliche Anzeigen.
§Ia Höfischer« ottaManßt.

Mittwoch , 7Uhr:  1. Egequienamt für Frau Elisab. Schneider'
geb. Wachendörfer, im St . Josefs Haus:  Vierwochenamt für Frau
Theresia Link geb. Wagner.

$ «« ,utitag,  3 . Exequienamt für Frau Karoline Hochheimer
geb. Stieb, dann best Amt z. E. des hlgsten. Herzen Jesu für die
Brautleute Philipp Weilbacher und Elisabeth Maus.

», «tt «t , Vierwochenamtfür Peter Lölestin Rührig, dann 3.
Exequienamt für den gefallenen Krieger Konrad Fuchs.

Samstag , 1. Jahramt für Joses Peter Rührig , dann 1. Jahr,
amt für Frau Karolina Merkel geb. Halter . — Nachm. 4 Uhr und
abends 8 Uhr : Beichtgelegenheit.

Donnerstag , abends halb 8 Uhr: Kriegsbittandachtmit
sakr. Segen.

Sonntag » den 29. September: Kirchweihfest . Kollekte für
die innere Ausstattung unserer Pfarrkirche. In der Frühmesse
gemeinschaftliche hl. Kommunion der Klassen III a und III b.

Das Lat- . Pfarramt.

| *ĵ | Vereinskalender . j£üüä* |
«tenographen -Gefellschaft „ « abelsberger " . Jeden Diens-

tag und Freitag Anfängeruntericht für Jugendliche , von 7—8 Uhr
(Herrmann ) von 7' /.—8 '/, Uhr (Pietz) 8—10 Uhr allgemeine Diktat-
stunde und von 9—10 Uhr Ansängerkurs für Erwachsene (Herrmann ).

%utn*ettlu. Jeden Mittw»ch abendh»lb , Uhr Lurnstmnde.
L* *ngemet »be. Jeden Mittwech »bend halb » Uhr Turnstunde.
Gesangverein DLngerlust. Samstag abend '/.9 Uhru. Sonn¬

tag mittag 1 Uhr : Gesangstunde. Pünktliches und vollzähliges Er-
scheinen Ehrensache.

Gesangverein ikoncardia. Samstag halb 9 Uhr: » eiang
stunde. Pünktliches u . vollzähliges Erscheinen dringend erforderlich.
— kenntag , 4 Uhr im Bereinslokol Zusammenkunft mit Lieder-
zweig Nied. Alle Ehren- und pass. Mitglieder sind hierzu f rdl
eingeladen.

Sämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Gewerbe , sowie für den Pri-
vatgebranch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Druckerei P. Hartmann
SCHWANHEIM A. M.

Am 21. September 1918 ist eine
Bekanntmachung Nr. H. M. 580/9.
18. K. R . A. betreffend. Bestands-
erhebungj Beschlagnahme und Höchst¬
preise von Weiden, Weidenstöcken,
Weidenschienen, Weidenrinde, Wei¬
denstäben, Weidenspitzen, Weiden¬
strauch, Weidenabfall, Kopfweiden
und Naturrohr (Glanzrohr, Stuhl¬
rohr usw.)' , erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung
ist in den Amtsblättern und durch
Anschlag veröffentlicht worden.
Stell».Tk»kiM»« >»»b«18. ) r>eet»rff,.
8ekov6 Schlafstelle

Lebensmittelverkaut.
Mittwoch , den 15 . ds . Mt », wird unter Vorlage des Lebens-

mittelbuckes Wur »t verkauft:
bei Jo » . Nicolai

Nr. 1—210 ven 2—4 Uhr nachm.
bei A . May

Nr. 211—420 von 2—4 Uhr nachm.
Es gela»gen auf den Kopf '/» PH . i »r Ausgabe. Preis 80 Pfg.

Feiner gelange» in den Verkaufstellen zur Ausgabe:
Butter

an Nr. 1—1373 pro Kopf 50 gr. Preis 40 Pfg.
Eier

an Nr. 651—1250 pro Kopt 1 Stück. Preis 56 Pfg.
Das Lebensmittelbuch ist vorzulegen.

Schwanhalm a . M., den 24. September 1918.
Der Bürgermeister : Diefenhardt.

zu vermiete». Goldsteinstr. 4 p. 832
Cleh »» -H (lbl .iroh » .- » . Sehlafa.
® an bessere» Herr» zu vermieten.
827 Alte Frankfurterstr . 3.

Schon mOblleri.Zlmmer
Eichwaldstrasse 71.

anFräul .zu
vermieten.

874

Gut möbl.Zimmer
znm 1. Okt. von Herrn gesucht.

OSert. unt. Nr. 873 an die Expad. d. Bl.

Kartoffelverkauf.
Mittwoch , dan 25 . d . M»., nachm, von 2 —5 Uhr, gelangen

in den Verkaufsstellen und bei den La»dwirten Kartoffeln zum Verkauf:
Roth , J., Hauptstr . . . . .
Staudenheimer , K., N. Frankfurterstrasse
Kaiser, Jos., Ww, Sackg.
Kremer, J., Taunusstrasse
Waldmann , Josef, Querstrasse
Kalk, Jos., Neustrasse . ' .
Herber , Jakob, Vierhäuserg. .
Herber , Wilh. Ant., Taunusstrasse
Brum, Joh. Ant , Querstrasse . . . „ - -

Es gelangen auf den Kopf 7 Pfd. zur Ausgabe. Preis per Pfd. 10 Pf(
Das Lebensmittelbuch ist vorzulegen. Gültig ist Seite 93 des Buches

Sohwanhalm a . M., den 24. September 1918.
D«r BUrfarmtMlM“. Di«faBhardt

Nr. 441- 581
5*2- 705

, „ 70«— 784
„ 785— 8,9
, 900— 995

, . , 96—1092
„ 1093—1150
. 1151- 1930

1231—1373

-8«vmü» ortlich fii. Nt SMfcftti* », «ch»ck Mb  Derisg Pete , «Hw«uch«m ». « .
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